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Der Jahres-Vericht für 1877 über die auf Selbſthilfe 
gegründeten Deutſchen Erwerbs- und Wirthſchaftsgenoſſen- 
fehaften von Dr. H. Schulze-Delitzsch, 
(Leipzig bei J. Klinkhardt 1878), 
welcher ſo eben im Buchhandel erſchienen iſt, weiſt wiederum eine 
erfreuliche Fortentwickelung des Deutſchen Genoſſenſchaftsweſens 
auch in dem durch den orientaliihen Krieg für die gewerblichen 
Verhältniſſe noch ungünſtiger als obnehen durch die andauernde 

Kriſe geſtalteten Jahre 1877 nach 

Zum erſten Male beſchränkt ſich der Bericht auf die Genoſ⸗ 
ſenſchaften des Deutſchen Reichs und find die in den dem frühern 
Deutſchen Bunde angehörigen Provinzen von Deutſch⸗Oeſterreich 
gelegenen Genoſſenſchaften diesmal auch aus den Liſten der Ver⸗ 
eine entfernt, nachdem ſchon im Jahresbericht für 1876 Abſchlüſſe 
von dort nicht mitgetheilt werden konnten. Hiernach waren na- 
türlich erheblich weniger Genoſſenſchaften als 1876 anzuführen, 
gleichwohl iſt gegen 1876 im Beſtande an Genoſſenſchaften des 
Deutſchen Reichs ein geringer Zuwachs zu conſtatiren. Hier er⸗ 
gaben fich nämlich 


für 1876 für 1877: 
14793 1827 Creditgenoſſenſchaften, 
600 622 Genoſſenſchaften in einzelnen 
Gewerbszweigen, 
633 624 Conſumvereine, 
54 50 Baugenoſſenſchaften, 
Sa. 3080 3123 Genoſſenſchaften. 


Der Bericht ſchätzt hiernach den wirklichen Beſtand auf 
3200 — 3300 und, geſtützt auf die von ca. 1200 derselben abge⸗ 
druckten Rechnungsabſchlüſſe, ihren Verkehr auf mindeſtens 

2200 Millionen Mark gemachte Geſchäfte, 
150 — 160 Millionen Mark Geſchäftsantheile und Reſerven und 
400 —410 Millionen Mark verzinslich aufgenommene fremde 
Gelder. 

In der Organiſation des Deutſchen Genoſſenſchaftsweſens, 
der dieſe Erfolge großentheils zu verdanken find, iſt feine Verän⸗ 
derung eingetreten. Der allgemeine Deutſche Genoſſenſchaftsver⸗ 
band zählt ca. 1100 Vereine, die meiſt in 32 Landes oder Pros 
vinzialverbände einbezirkt find, welche bekanntlich die Mittelglieder 
zwiſchen den einzelnen Vereinen und dem allgemeinen Verbande 
bilden. An der Spitze des Verbandes ſtebt Schulze⸗Delitzſch als 
deſſen beſoldeter Anwalt mit einem förmlich eingerichteten Bureau 
und der allgemeine Vereinstag, die Jahresverſammlung der Genoſ⸗ 
ſenſchaften, die als oberfte Inſtanz die Angelegenheiten des Ver⸗ 
bandes ordnet, ohne jedoch die Selbft!!ändigkeit der einzelnen Ver. 
eine in deren ſpeziellen Angelegenheiten irgendwie zu beeinträchti⸗ 

en. Dem Anwalt zur Seite ſteht der engere Ausſchuß. der aus 
den Directoren der Landes- oder Provinzialverbände beſteht, welche 
letztere ebenfalls alljährlich ihre Verbandstage halten. 

Wie ſchon aus den vorſtehend mitgetheilten Zahlen hervor⸗ 
geht, find die Crreditgenoſſenſchaften die bei weitem zahlreichſte 
Klaſſe der Genoſſenſchaften und wie ferner der II. Abſchnitt des 

Jahresberichts“ und die dazu gehörigen Beilagen nachweiſen, ba- 
ben fie ſich auch am ſtärkſten an der Statiſtik betheiligt und find 
in ihrer geſchäftlichen Entwickelung am weiteſten vorgeſchritten 
Von 929 Borſchuß⸗ und Creditvereinen führt der Bericht die Ab⸗ 
ſchlüſſe auf, wonach dieſelben Ende 1877 468652 Mitglieder, 
93.635583 Ar Geſchäftsantheile, 12.0654 10 Ar Reſerven und 
351 019103 Ar Anlehen, Spareinlagen und Bankcredite hatten 
Die mit dieſem Betrieböcapital in 1877 gewährten Gredite be. 
1,555,402,483 , Unter dieſen Crediten geben die auf 


= elbe mit ca. 1¼ Million „Ar und die auf Contocorrent mit 
0 16 Millionen Ar zu einigen Bedenken Anlaß. Die Gre 


5 * Hypothek erweiſen ſich nämlich als feſte Kapitalanlage 


und können von den Vereinen meiſt nicht in den ihnen von ihren 
Gläubigern für die fremden Gelder bewilligten Kündigungsfriſten 
wieder flüſſig gemacht werden. Im Contocorrentverkehr zeigt fich 
der Uebelſtand, daß die Außenſtände auf Contecorrent im Ver⸗ 
pältniß zu den gewährten Crediten einen noch nicht Amaligen Um- 
ſchlag (per Jahr) des in dieſem Geſchäftszweige verwendeten Kapi- 
tals ergeben, was dem eigentlichen Zwecke dieſer Creditform nicht 
entſpricht. Uebrigens erſcheinen die verſchiedenen Zweige des Cre⸗ 
ditgeſchäfts in einer normalen Entwickelung, indem der allgemeine 
Druck auf Handel und Gewerbe natürlich auch die Vorſchußver⸗ 
eine zur größten Vorſicht bei Ausdehnung ihres Verkehrs ange- 
at. 

— Verhältniß des eigenen zum fremden Capital iſt 31.54 
pCt., faſt 2 pCt. günſtiger als 1876, welches Ergebniß allerdings 
meiſt den Würtembergiſchen Abſchlüſſen zu verdanken iſt, die Dank 
der Mitwirkung der Würtembergiſchen Regierung diesmal in gro- 
Ber Zahl veröffentlicht werden konnten. Gleichwohl iſt das Be⸗ 
ſtreten bei den Vereinen unverkennbar, durch Vergrößerung des 
eigenen Capitals und Abhaltung eines übermäßigen Zufluſſes von 
fremdem Capital auf eine Verbeſſerung des Berhältniſſes des ei⸗ 
genen zum fremden Capital und damit auf eine immer ſolidere 
Fundirung ihrer Geſchäfte binzuwirken. a 

Soweit der Anwaltſchaft darüber Material vorlag, werden 
dann die ihr bekannt gewordenen 5 Concurſe, darunter namentlich 
der des Roßweiner Vorſchußvereins, und 14 Liquidationen in ibren 
Urſachen näher beſprochen. Wie früber ſind auch jetzt dieſe Con⸗ 
curſe und Liquidationen meiſt auf den Vertrauensduſel der Mit⸗ 
glieder gegenüber den Vorſtänden und die ungenügende Controle 
Seitens der Auffihtsräthe zurückzuführen. Dieſen traurigen Vor⸗ 


kommniſſen ſtehen mehrere andere Beiſpiele, fo wie ſchon 1876 
das der Vereine in Oſthofen und Wiesloch, jetzt das der Vereine 
Ernsdorf und Beerfelden, und vor allen des Freiberger Darlehns⸗ 
vereins gegenüber, wo die von großen Verlusten betroffenen Vers 
eine ſich gleichwohl erhalten und nach Deckung der Verluſte, auf 
geſunder Grundlage reorganifirt, ihre Thätigkeit mit den beften 
Ausſichten fortgeſetzt haben. 

Auch die Statiſtik über die Verände ungen im Mitgliederbe⸗ 
ſtande und über die Eintheilung dec Mitglieder nach Berufsklaſſen 
zeigt die Bewegung als fortſchreitend, und entkräftet eben fo ſehr 
die Phrafe der Anhänger don Raffeiſen, daß die Schulze ſchen 
Vorſchußvereine für die Landwirthe nicht geeignet ſeien, als die 
Phraſe der Socialiſtrn, daß die „Arbeiter“ keinen Vortheil von 
ihrer Mitgliedſchaft dort zu erwarten hätten. Denn es bildeten 
die Landwirthe mit 79556 Mitgliedern bel 753 Vereinen mit 22,5 
pCt. der ganzen Mitgliedſchaft, die unſelbſtſtändigen Arbeiter m t 
38,135 Mitgliedern 10,7 pCt. derſelben. 

Unter den Genoſſenſchaften in einzelnen Grwerbszweigen 
haben namentlich die landwirihſchaftlichen Werkgenoſſenſchaften 
einen bedrntenden Zuwachs erhalten, während die andern hierher 
gehörigen Arten von Genoſſenſchaften in ihrem Beſtande faſt uns 
verändert geblieben find. Daß trotz der ſchon mehrere Jahre anhal« 
tenden wirthſchaftlicheu Kriſis die Zahl der Liquidationen nament- 
lich unter den Productivgenoſſenſchaften nicht größer iſt, bebt ver 
Bericht mit Anerkennung hervor. Die in den beigefügten Tabellen 
mitgetheilten Abſchlüſſe find, obgleich bei den Rohſteffgenoſſenſchaf⸗ 
ten zahlreicher als in den letzten Jahresberichten, doch nicht zahl: 
reich genug, um daraus einen Schluß zu ziehen auf die größeren 
oder geringeren Fortſchritte dieſer Genoſſenſchaften im Allgemeinen. 

Die Conſumvereine haben ſich ihrer Zahl nach zwar etwas 
verringert; doch folgt daraus nicht der Rückgang ihrer geſchäftli— 
chen Entwickelung. 202 Verelne, deren Abſchlüſſe vorliegen, hatten 
Ende 1877 99,862 Mitglieder, 3,199,532 . Geſchäftsantheile, 
671,519 Reſerven, 2,564,149 , Anleihen, 899 163 „Ar 
Waarenſchulden nnd erzielten mit dieſem Capiſal in 1877 einen 
Verkaufserlös von 26,503,379 Ar. Die Leiſtungen der Vereine 
für die eigene Capitalbildung kommen wegen des niedrigen Nor⸗ 
malbetrages der Eeſchäftsantheile in dieſen Zahlen nur unvollkom⸗ 
men zum Ausdruck, wichtiger erſcheint in dieſer Hinſicht, daß 1877 
1,300,000 4 Dividenden vertheilt wurden. Dieſe Summe 
hätten die Mitglieder ohne die Conſumvereine nicht erſpart. Aber 
auch fie ſtellt noch nicht den ganzen Vortheil dar, den die Mit⸗ 
gliedſchaft gewährte; denn außerdem erhielten die Mitglieder 
in 125,000 Zinſen auf Geſchäftsanthetle, eine für fo kleine Be- 
träge hohe Verzinſung und, was beſonders wichtig iſt, ſie erhielten 
für ihr Geld gute und vollwichtige Waare, wie ſie ſolche erfah⸗ 
rungsmäßig bei den Detailkaufleuten nicht erhalten hatten. Der 
Waareneinkanf gegen Ba rzahlung findet bei den Vereinen weitere 
Verbreitung, während beim Waarenverkauf, wo die ſtrenge Durch⸗ 
führung desſelben Princips an ſich ſchon größeren, in den wirth— 
ſchaftlichen Verhältniſſen der arbeitenden Klaſſen liegenden Schwie⸗ 
rigkeiten begegnet, die Baarzablung ſich nur langſamer allgemeine 
Anerkennung erwirbt: Ende 1877 hatten von den 202 Vereinen, 
deren Abſchlüſſe mitgetheilt ſind, 54 Waarenausſtände mit 
158,113 Ar. 

Für Bildungszwecke haben die Vereine aus dem Reingewinn 
24,943 Ay bewilligt. Die Mitgliederſtatiſtik ergiebt nur geringe 
Verändernngen gegen das Vorjahr. Die Arbeiter im engeren 
Sinne waren mit 42,425 Perſonen (49,2 pCt. der ganzen Mit⸗ 
gliedſchafl) betheiligt. 

Zum erſten Mal iſt auch eine Verwaltuugskoſten-Statiſtik 
der Couſumvereine (von 143 derfelben) beigefügt, die eine große 
Mannichfaltigkeit in den bezüglichen Einrichtungen beweiſt. 

Im letzten Abſchnitt, der die Baugenoſſenſchaften behandelt, 
iſt der Liquidation des Inſterburger Bauvereins beſonders gedacht, 
die vorzugsweiſe darauf zurückzuführen ift, daß die Geſchäftsantheile 
der Mitglieder in Grundbeſiß feſtgelegt worden waren, woraus fie 
nicht zurückgezogen werden konuten, als zahlreiche Kündigungen 
der Mitgliedſchaft erfolgten. Andererſeits zeigen die Abſchlüſſe von 
6 dieſer Genoſſenſchafßen eine nicht ungünſtige Entwickelung der⸗ 
ſelben, wenn auch nach Bel itigung des Wohnungsmangels die 
Bauthätigkeit dieſer Genoſſenſchgften nothwendig eine Einſchrän— 


kung erfahren hat. Die Anwaltſchaft. 


Tagesüberfidt. 


Thorn, den 10. Oktober. 


Die Korvette „Prinz Adalbert wird am 12. d. Mts. den 
kieler Hafen verlaſſen und direkt nach Plymouth gehen, wo wei⸗ 
tere Segelordre für dieſelbe eintreffen wird. Wie es heißt, wird 
dorthin auch Prinz Wilhelm, der älteſte Sohn des Kronprinzen, 
kommen, der augenblicklich auf einer Reiſe in Schottland weilt, 
um dann mit ſeinem Bruder, Prinz Heinrich, den Geburtstag des 
Kronprinzen am 18. d. M. zu feiern. — Bei der Anweſenheit 
des kronprinzlichen Paares an Bord des „Prinz Adalbert“ ließ 
die Frau Kronprinzeſſin ſich die ſämmtlichen Kadetten von ihrem 
Sohn, Prinz Heinrich, vorſtellen und ſprach mit jedem derſelben 
einige freundliche Worte. Beſonders lange unterhielt ſie ſich mit 
denjenigen, welche bei dem Untergange des „Großen Kurfürften 
an Bord dieſes Schiffes geweſen waren. Auch mit dem Stabsarzt 
Dr. Braune, der als Schiffsarzt auf dem „Prinz Adalbert“ die 


Reiſe 
redung. 


mitmacht, hatte die hohe Frau eine längere Unter 


Die Hochzeit der Tochter des Fürſten Bismarck wird im 
November ftattfinden. 


Die Nachricht, der Chef der Admiralität ſei im Begriff, 
ſeinen Abſchied zu nehmen, iſt, wenn nicht ganz und gar erfunden, 
jedenfalls ſehr verfrüht. Es verſteht ſich von ſelbſt, daß General 
v. Stoſch auf feinem Poſten aus harren wird, bis die Unterſuchung 
über die Urſachen der u ıglüdjeligen Kataſtropbe, welcher der „Große 
Kurfürſt“ zum Opfer fiel, vollſtändig beendigt ſein wird. Davon 
ſcheint man aber noch weit entfernt zu fein, denn jeder Mittheilung, 
daß wieder ein Schritt vorwärts geſchehen ſei oder ſolle, folgt ein 
offizieller Widerruf auf dem Fuße. Jadeß geht aus der öffentlichen 
Diskuſſion über die Angelegenheit ziemlich deutlich hervor, daß Gene⸗ 
neral v. Stoſch zahlreiche und einflußreiche Gegner hat. 


In der geſtrigen Sitzung des Reichstages wurde zunächſt 
das zeitherige Präſidium auf die Dauer der Seſſion wiederge⸗ 
wählt und ſodann in die zweite Berathung der Socialiſtenvorlage 
eingetreten An der Debatte betheiligten ſich gegen den Entwurf 
die Abg. Frh. v. Frankenſtein, Sonnemann, Brüel, Hänel, für 
die Vorlage die Abg. Frh. v. Marſchall und Schmid (Württem⸗ 
berg). Vom Regierungstiſche ließ ſich der Reichskanzler Fürft 
Bismarck in zweiſtündiger Rede vernehmen. Die ſachliche Debatte 
hatte nicht eigentlich ein beſonderes Intereſſe. Neue Geſichtspunkte 
für oder gegen das Geſetz find kaum angeführt worden. Unbeftrite 
ten war es Herr Sonnemann, der geſtern den Gri“apfel in die 
Reichgverſammlung warf, wie ſich denn auch nachträglich die per⸗ 
ſönlichen Bemerkungen am Schluſſe der Debatte auf Hrn. Sonne⸗ 
mann zuſpitzten. Er charakterifirte das Geſetz als ein Tendenz 
und Polizeigeſetz, für das weder ein Bedürfniß noch die allgemeine 
Stimmung vorhanden ſei. Seiner Behauptung zufolge ift Nobi⸗ 
ling ein Nationalliberaler geweſen. Er warnt die Conſervativen, 
ihr Widererſtarken zur Annahme eines Polizeigeſetzes zu benutzen. 
Schließlich widmet er der intereſſanten Erſcheinung, welche die 
Nationalliberalen durch ihr Verhalten machten, eine nähere Bes 
trachtung. Er glaubt nämlich, daß dieſelben mit den Conſerva⸗ 
tiven um die Gunſt des Reichskanzlers buhlen. 

Fürſt Bismarck macht die Bemerkung, wie es häufig vor⸗ 
komme, daß Artikel, die er heute in der „Frankf. Ztg.“, dem 
Blatte des Herrn Sonnemann leſe, ihn morgen auf geſandtſchaft⸗ 
lichem Wege als Anſchauungen der franzöſiſchen Regierung unter⸗ 
breitet würden Da die Centrums- und die Fortſchrittsparthei in 
ihrer Negation verharrten, richtet er an die Nationalliberalen und 
die beiden conſervativen Fractionen die Bitte um Verſtändigun 
über das Beleg. Die Behauptung, als habe er durch die Auf⸗ 
loͤſung des Reichstag die Reaction anbahnen wollen, bezeichnet er 
als grundlos. Der Abg. Brüel hielt eine längere Rede gegen das 
Geſetz, die jedoch bloß in ſeiner Umgebung verſtändlich war. Eine 
Aeußerung über die Majeſtätsbeleidigungen wurde vom Präſiden⸗ 
ten nachträglich nach dem ſtenographiſchen Berichte gerügt, weil 
er einen Vergleich zwiſchen dem Kaiſer und der Fremdherrſchaft 
Napoleon 1 gemacht hatte. Bravo aus dem Centrum, lebhaftes 
Ziſchen auf den übrigen Seiten erſcholl am Schluſſe der Rede 
des Abg. Brüel. Nachdem ein Vertagungs-Antrag angenommen 
worden war, wurde noch eine lebhafte Scene veranſaßt, durch den 
ungeſchickten Gebrauch, den der Abg. Sonnemann von dem Rechte 
der perſönlichen Bemerkung machte. Fürſt Bismarck ſtellte die von 
ihm gemachte Aeußerung über die „Frankf Zig richtig. Nach 
der Geſchäftsordnung war bierdurch die Debatte wieder eröffnet 
und Herr Sonnemann erhielt Gelegenheit, nochmals zur Sache 
zu ſprechen. Unter wachſender Unruhe gedieh endlich die Verhand⸗ 
lung um 4½ Uhr zum Ende. Die nächſte Sitzung findet mor⸗ 
gen ſtatt. 

Die „Provinzial⸗Corr.“ ſchließt an eine Erörterung der Com⸗ 
miſſionsbeſchlüße zum Sotialiſtengeſetz folgende Bemerkungen: 

„Wenn hiernach das aufrichtige Streben nach Verſtändigung 
in der Commiſſion noch nitt vollauf zum Ziele geführt bat, fo 
haben doch die Commiſſionberathungen den ſicheren Grund für eine 
ſchließliche Vereinbarung gelegt. ; : 

So erheblich die noch beſtehenden Streitpunkte in ihrer prafe 
tiſchen Bedeutung find, fo ift doch die Summe desſen, worüber 
die Mehrheit ſich bereits mit den Regierungen verſtändigt hat, v. 
fo überwiegender Bedeutang, daß die Zuverſicht begründet erſcheint: 
die Uebereinſtimmung über das Weſen und Ziel der großen Auf⸗ 
gabe werde auch die letzten Schwierigkeiten überwinden laſſen. 

In der uationalliberalen Preſſe wird mit beſonderem Nach⸗ 
druck die politiſche Verantwortlichkett der Regierung für den ein⸗ 
geſchlagenen Weg und für das Gelingen der in Ausſicht genom⸗ 
menen Action betont. Die Regierung ift ſich in der That ihrer 
Verantwortung zunächſt in Berg auf die Richtung der Vorlage 
vollkommen bewußt; ſie hat für dieſelbe aber die Zuſtimmung und 
Mitverantwortung der Reichkrertretung aus deren freier Ueberzeu⸗ 
gung in Anſpruch genommen und gefunden. — Die Regierung 
weiß ferner, daß ihr vornehmlich von dem Lande und vor der Ges 
ſchichte die unmittelbare Verantwortung für die Durchführung der 
ſchwierigen Aufgabe, welche das Gereg ſtellt, zufällt. Um fo drin⸗ 
gender iſt die Regierung verpflichtet, bis zum letzten Angenblide 
alle Abſchwächungen des Geſetzes, durch welche die Wirkiamteit 
desſelben nach ihrer Ueberzeuzung ernſtlich gefährdet werden ann, 


4 


zu bekämpfen und an die Mitverantwortung des Reichstages für 
die Gewährung ausreichender Befugniſſe zu appelliren. 

Mit vollem Rechte iſt bon liberaler Seiie geſagt worden: 
Der größte aller Fehler wäre der eines vergeblichen Ausholens der 
Staatsgewalt gegen den gefährlichen Gegner. 

Um dieſen Fehler, ſoweit irgend moglich, vermeiden zu kön⸗ 
nen, muß die Regierung auch noch bei den bevorſtehenden Bera⸗ 
thungen die Beseitigung der Beſchlüße auftreben, in welchen fie 
eine bedenkliche oywähung und Abſtumpfung der ihr zu gewäh⸗ 
renden Vollmachten und Waffen erkennt.“ 


Die „Germania“ bringt heute folgenden Arlikel über die 
kiſſiuger Verhandlungen: „Die Diecuſſion über das päpſtliche 
Schreiben an den Cardinal Nina hat die Situation weſentlich 
geklärt. Was man vordem nur als Vermuthung ausſprechen 
oder aus veiſchiedenen Judicien combiniren konnte, läßt ſich nun⸗ 

mehr faſt als unbeftreitbar behaupten. Wie die „Krztg.“ bereits 
vor einigen Tagen darlegte, babe der Fürſt ih bei den Verhand⸗ 
lungen von politiſchen Erwägungen leiten laſſen und den Erfolg 
derſelben von dem Uegergang des Centrums in das Lager der 
Regierung abhängig gemacht. Die „Allgem. evang. luth. Kir⸗ 
chenztg.“ iſt in der Lage, dieſe Nachricht durch folgende inter⸗ 
eſſante Mittheilungen zu beſtätigen und zu ergänzen. Sie ſchreibt: 
„Der Beweggrund, welcher Leo XIII. die Hane zur Verſöhnung 
bieten ließ, war offenbar der, daß er wünſchte, dem Conflict ein 
Eade zu machen, welcher die römiſch⸗kathliſche Kirche Deulſch⸗ 
lands trotz ihres energiſchen Wiederſtandes ihrer Hirten beraubte 
und bei politiſcher Kräftigung ſchwer ſchädigte. Ein folder 
Wunſch war bei dem Kanzler nicht vorauszuſetzen; der Grund, 
weshalb er den Kampf mit Rom begonnen und mit ſteigender 
Entfaltung aller ſtattlichen Machimittel fortführt, war eben der, 
daß er die römiſch⸗kalholiſche Kirche ſchwächen wollte. Zeigte er 
ſich alſo plötzlich zum Einlenken bereit, ſo mußte das Motiv eine 
politiſche Machifrage ſein; es kam ihm darauf an, ſich zu verge⸗ 
wiſſern, ob, wenn er mit den Liberalen breche, er wpentuell auf 
dieſe Unterſtützung rechnen könne. Dieſer Kern der Frage mußte 
bei der Verbandlung bald hervortreten; der Nuntius, welcher der 
deutſchen Verhällniſſe nicht ſehr kundig zu ſein ſcheint, hatte ſich 
bereits ziemlich weit mit dem Kanzler eingelaſſen, als ein wohl 
nicht ganz zufällig anweſendes Mitglied der Centeumsparthei auf 
Punkte aufmerklam machte, welche ihm entgangen waren. Er 
forderte demgemäß neue Inſtruellonen, und gerade in dieſem 
Augenblick ſtarb Can dinal Franchi, wodurch an ſich eine Zögerung 
entitand. Bei den Verhandlungen hatte ſich ehr bald gezeigt, 
daß es mit einem ſozen. modus vivendi nichts ſei, ein ſolcher ſich 
vielmehr bei unveränderten kirchlichen Geſetzen gar nicht ſchoffen 
loffe. Eben je war klar, daß die Forderung der Curie, die Mat⸗ 
-geſetze, wenn man fie aufheben könne, doch in den Punkten nicht 
auszuführen, in denen ſie die kathollſchen G.ewiſſen beſchwerten, 
unausführbar ſei; denn man kann beftebende Geſetze wohl hart 
oder milde abwenden, aber fie unmöglich in beſtimmten, weſentli⸗ 
chen Beſtandtheilen gar nicht ausführen. Man kam alſo noth⸗ 
wendig zu der Frage der durchgreifenden Aenderung der kirchen⸗ 
politiſchen Geſetzgebung, und nun rückte der Fürft mit ſeiner ei⸗ 
gentlichen Forderung heraus: wenn er der Curie in dieſer Be⸗ 
ziehung Zugeſtändniſſe machte, ſo müſſe er fetnerjeits verlangen, 
daß dieſelbe dem Centrum befehle, in allen wichtigen Fragen mit 
der Regierung zu ſtimmen. Vergeblich ſuchte der Nuntius dem 


Dilemma zu entrinnen, indem er verfiherte, daß die deutſchen. 


Katholiken fern davon ſeien, der Regierung der erlauchten Dyna. 
ſtie der Hohenzollnern feindlich entgegenzutreten, und daß ſie ſich 
nur verbunden gefühlt hätten, Geſetzen zu widerſtehen, welche die 
göttliche Verfaſſung ihrer Kirche negerten — es handelte ſich um 
ja oder nein, und er mußte bekennen, daß der Papſt keinerlei 
Macht habe, ſolche Befehle an das Centrum zu erlaſſen. Damit 
aber war die Verhandlung für den Reichskanzler gegenſtandslos 
geworden; die Curie weigerte den Preis, der für ihn allein 
Werth Hatte; ſomit lehnte er alle Vorſchläge, welche nun noch 
aus Nom kamen und die in der That ehr verſöhnulich geweſen 
ſein ſollen, einfach ab. Es fand kein Bruch ſtatt, aber die Un⸗ 
tlerhandlung war thatſächlich zu Ende und wird nicht wieder auf- 
genommen werden. Ob man ſich hierüber in Rom noch Illuſionen 
machen mag, ſteht dahin; ändern wird es an der Laze jedenfalls 
nichts — In einer Beziehung dürfte allerdings eine Ver⸗ 
änderung eintreten; wenn der Kaiſer im Spätherbſt die Regierung 
wieder übernimmt, werden wobl die Tage Dr. Fels gezählt fein. 
Derſelbe hat im Mat jeine Eatlaſſung eingereicht und, nachdem 
dieſe abgelehnt war, beſtimmte Forderungen für ſeig Bleiben ge— 
ftellt, welche wiederum unmittelbar vor dem Attentat vom Kaiſer 
abgelehnt wurden. Nimmt &pterer die Zügel de: N gierung im die 
Hand, jo wird der Conflict wieder acut und kaun ſchließlich nur 
mit dem Rücktrüt des Miniſters enden Für die Herſtellung des 
kirchlichen Friedens iſt damit aber wenig gewonnen, man wird 
um Nachfolger einen Mann nehmen, welcher den evangeliſchen 
Gedanken des Kaiſers nicht geradezu entgegen, aber bereit iſt, den 
Kampf mit Rom fortzuführen. Man gewinnt alſo die Katholiken 
nicht und ſtößt die Liberalen vor den Kopf, welche den Verluſt 


—— — 


Der Erbe von Syberg. 
Roman von Emil König. 
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(Surtiegung.) 2 

Der junge Tag begann zu grauen, die erſten Strahlen der 
Morgenſonne drangen durch die Gardinen in das Krankenzimmer 
als Tathilde ſchluchzend vor dem Kinde knieete und deſſen Hände 
mit Küſſen bedeckte. Alma blickte dankbar zu ihr auf und ſtrei⸗ 
chelte mit den welken Händchen ihr Geſicht. 1 

Jetzt, nachdem die Kriſis überwunden war, brach die treue 

Erzieherin zuſammen. } A 
i Helene dagegen war ſchnell geneigt den Fall als übertrieben 
zu betrachten und das Gefühl der erlittenen Beſchämung verkehrte 
ſich in Haß gegen diejenige, welche ſie ſchwach geſehen hatte. In 
ſchroffer, verletzender Weiſe ertheilte fie fept, als fie das Zimmer 
verließ, noch allerlei Verhaltungsmaßregein. 

Fritz indeſſen führte, ohne Rückſicht auf Helene zu nehmen, 
mit iuniger Bewegung die leicht widerſtrebende Hand des jungen 
Mädcheus an ſeine Lippen und flüſterte: 

„Die Rettung des Kindes iſt Ihr Werk allein!“ 

Als Mar hilde nach mebrſtündigem Schlummer erwachte, traf 
iht erſter Blick die ruhig ſchlafende Alma. Das Kind war geret« 
tet, und dennoch war fie in tiefſter Seele betrübt. Und was war 
es, das fie jo mächtig bewegte? Hatte fie ſich auch nur den leiſe— 
ſten Vorwurf zu machen? Was die Generalin that, was kümmert 
das ſie? Sie hatte übrigens nie auch nur die geringſten Anzeichen 
eines Verhältniſſes zwiſchen Helenen und Frip bemerkt. Sie rief 

ſich jeden Blick, jedes feiner Worte zurück, das fie beglückt und 
dem einſamen Leben Duft und Farbe verliehen hatte. War es 
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ibres Lieblingzminiſters nicht leicht verzeihen und den Sieg der 
Deihovoren herannaheu ſehen. So dreyt man ſich im Kreiſe un⸗ 
entrinnbarer Widerſprüche, weil man nicht eingeſtehen will, daß 
man einfach einen falſchen Weg eing'eſchlagen hat.“ Zurächſt ya 
ben wir, bemerkt dazu die „Germania“, der „Kirchenztz. zu er 
klären, daß ihre Behauptung von dem Einfluſſe eines Centrums⸗ 
mitgliedes auf den Gang der Verhandlungen eine vollig irrige 
iſt. So viel wir wifjen, befand ſich zur Zeit der Verhandlungen 
kein Mitglied des Centrums in Kiſſingen, die Combination der 
„Kirchenztg.“ iſt demnach gänzlich verfehlt und vielleicht nur er⸗ 
klärlich aus dem allgemeinen Beſtreben, dem Centrum die Schuld 
an dem Scheitern der Verhandlungen zuzuſchieben Der Nuntius 
bedurfte auch derartiger Informationen nicht, da ſeit Jahren die 
Biſchöfe den apoſtoliſchen Stuhl durch genaue Berichte über die 
kirchlichen Verhältniſſe und Wirren informiren. Wenn die Ver⸗ 
handlungen von Kiſſingen gänzlich ohne Folgen blieben — Was 
wir nicht glauben, —. jo hätten fie dem Kanzler des deutſchen 
Reiches, ſo wie der geſammten „liberalen“ Welt die Wahrheit 
unwiderleglich bewieſen, daß der Papft einen Einfluß auf das 
politiſche Verhalten der Katholiken weder ſucht noch ausübt. Bis 
in die jüngſte Zeit gehörte es zum Metier der „liberalen“ und 
officisſen Preſſe, das Centrum als Marionetten des Papſtes zu 
verhöhnen und in dem „Culturkampf“ die Vernichtung des Ein⸗ 
fluſſes des Papſtes in politiſchen und kiechlichen Angelegenheiten 
zu feiern — fortan wird man auf die wohlfeiten Phraſen, wilde 
ſich hier darboten, verzichten und anerkennen müſſen, daß die 
Fraction des Centrums völlig unabhängig und frei in jeder Frage 
ihre Stellung ledigrich nach ihrer gewtſſenhaften Ueberzeugung 
nimmt und immer genommen hat. In kirchlichen Angelegenheiten 
wird das Centrum jederzeit den Entſcheidungen des apoſtoliſchen 
Stuhles, wie dies Pflicht jedes Katholiken iſt, gehorſa men, in 
politiſchen Dingen iſt es völlig unabhängig und hat noch niemals 
Gelegenheit gehabt und wird fie niemals haben, „römiſche Ein— 
flüſſe“ zurückzuweiſen. Wenn alſo der Reichskanzler in der That 
an den apoſtoliſchen Stuhl das Anſinnen geſtellt hat, von welchem 
die „Kreuzztg.“ und die „Ev. Luth Kirchenztg.“ reden, fo hal er 
die Stellung des Papſtthums in der katholiſchen Kirce gänzlich 
verkannt. Zieht er die Conſequenzen der Wahrheit, welche die 
kiſfinger Verhandlungen fo überzeugend demonſtrirt haben, jo find 
die Tage des „Culturkampfes“ gezählt. Dann ſchwindel das 
Phantom, und man wird die Dinge anſehen, wie fie in Wirklich 
keit find. Der ganze „Culturkampf“ beruht auf der Fiction von 
dem ſtaatsgefährlichen Einfluſſe Roms auf unſer kirchliches, politi⸗ 
ſches und nationales Leben; das „Nein“ des Nuntius Maſella 
muß Jeden, der guten Willens ift, überzeugen, daß jene Annahme 
ein Irrthum iſt, ein Irrthum, der das Vaterland geſchwächt und 
zerriſſen und dem katholiſchen Volke die ſchwerſten Opfer aufer— 
legt hat. f \ 

Die prahleriſchen Redensarten der „Germania beweilen, 
daß die Curie in der That noch nicht gewillt iſt, die ihr zur Ber 
dingung gemachte Abrüſtung vorzunehmen. Früher oder Ipäter 
wird ſich Rom ja aber doch fügen und den Befehl zur Demobi- 
liſtrung geben, und es verſteht fich von ſelbſt, daß das Centrum 
dann den Gehorſam nicht verweigern wird. 

Zum engliſch⸗afghaniſchen Conflict liegt folgende Depeſche 
des „W T. B.“ vor: 
London, 9. October. Der „Standard“ meldet aus Alla— 
habad von geſtern: In Folge des Erſcheinens und der drohenden 
Haltung einer ſtarken afghaniſchen Truppenabtheilung in der Nähe 
von Jamrud iſt die Beſatzung um 7 Regimenter Infanterie und 
3 Batterien verſtärkt worden. Der Commandant, General Roß, 
traf Vorbereitungen, den unteren Theil des Paſſes zu foreiren u. 
Alimusjid anzugreifen, als er den Befehl erhielt, weitere Verſtär⸗ 
kungen abzuwarten, damit man auch nicht dem geringſten Echee 
ſich ausſetzte. 


0 


Aus der Provinz. 


Marienwerder, 9. October. Das Concert, welches Fräu⸗ 
lein von Kemſies aus Berlin in Gemeinſchaft mit Herrn Pianiſten 
Ogurkowski aus Leipzig am Sonnabend in der Reſſource veran⸗ 
ſtaltete, bot den Beſuchern einen großen muſikaliſchen Genuß. 
Leider war der Beſuch bei dem erſten Auftreten der Coneertgeber 
in unſerer Stadt nur ein mäßiger. Möge den Künſtlern in 
Graudenz und Thorn ein größerer Beſuch zu Theil werden! — 
In der Öeneralverfamlung des hieſigen Kriegervereins wurde Herr 
Hauptmann v. Kehler zum Vorſitzenden, Herr Premier-Lieutenant 
Kanter zu deſſen Stellvertreter, Herr Bubſe zum Schriftführer, 
Herr Felbel zu deſſen Stellvertreter, Herr Schirrmacher zum Ren— 
danten, Herr R. Gräff zum Kapitain d'armes erwählt. Ferner 
wunde beſchloſſen, dem Deutſchen Kriegerbunde beizutreten, zu dem 
in Frankfurt a. M. zuſammentretenden allgemeinen Kriegertage 
einen Abgeordneten zu entſenden und Herr R. Kanter als eine 
hiezu geeignete Perſoͤnlichkeit in Vorſchlag gebracht. 

U Sſter ode, 9. October. Am 4, und 5. d. Mtg. weilte 
der Oderpräſident Hr. v. Horn, Excellenz, in unferer Stadt. Un: 


denn ſeine Schuld, wenn ſie Bedeutung in den Ton ſeiner Stimme 
und in ſeine freundlichen Blicke legte? 

Was hatte ſie, die arme Erzieherin, nur glauben, was mehr 
erwarten können, als die rückſichtsvolle Güte und Freundſchaft, die 
er ihr zugeſichert? An ſein Herz beſaß ſie keine Rechte, ſie hatte 
ja nur geträumt und das Erwachen führte fie in eine kalte eins 
ſame Wirklichkeit zurück, welche ihre Seele mit Wehmuth und 
Schmerz füllte. 

Die Auszeichnung, die Fritz von Ramberg dem jungen Mäd⸗ 
chen zu Theil werden ließ, wenn fie in der Geſellſchaft erſchien, 
war jo wenig auffallend, und jo zarter Natur, daß dadurch Heles 
nens Eiferſucht ſchwerlich erregt werden konnte. Aber, wenn Ma- 
thilde ihn auch ſelten erblickte, ſo hing ſie doch an ſeinem Bilde 
mit dem ganzen Entzücken ihres kindlichen Herzens. Alles, was 
den Schmuck und die Schönheit eines Mannes bildet, ſprach ſich 
bei ihm ja in Wort und That aus und mußte das Vertrauen des 
unerfahrenen Herzens wecken. Sie hatte aufgeſchaut zu ihm, als 
zu ihrem Ideal und nun war ihr Stern erblichen, Dunkel herrſchte 
ringsum, und ſie konnte nur trauern um ſein Erbleichen. 

Mathilde weinte ſtill vor ſich. 

Allein ihr blieb nicht lange Zeit zum Sinnen und Träumen 
Die kleine Kranke, nunmehr erwacht, gab ihr vollauf Beſchäftigung. 

Mit dem Frühſtück kam ein überaus geſchmackvolles Boquet 
für Fräulein Mathilde. Einen Irrthum vermuthend, wies ſie es 
an die Generalin, allein es war wirklich für ſie, Fritz hatte es 
ausdrücklich für die Erzieherin beftimmt. 

Helene, obgleich erſtaunt und verletzt, ſuchte doch nach Ber 
ſchönigungsgründen für die Handlungsweise des Barons und hielt 
die Aufmerkſamkeit gegen die Erzieherin für eine ſtumme Bitte 
um Discretion. 


ürgermeiſter 
ter Begleitung des Landrath v. Brandt Kr a 5 Rath - 
Frede beſichtigte derſelbe das Zeughaus, die UT daz Müblen⸗ 
haus, ſowie das im Bau 7 8 5 er ar Schneidemü 

1 olff,.— er 2 2 RAR 
ale Tante 5 3 1. d. Mis. beendigt und in De 
1 beiten in demſelben jetzt 4 Turbinen neueſtek 
trieb gelegt. Es ar eilen ee 5 fmaſchi elch 
Conſtruction, ſowie eine 14. zöllige Damp 1 585 N 1 
Mahlgänge und 2 Vollgatter in Betrieb ſctzen. — N Fe d. A 
fand zu Ehten des hohen Gaſtes in Atchle yvırı ein Diener fal 
an welchem ca. 30 Perſonen Theil genommen haben. Von hier 
reifte Hr. v. Horn nach Dietrichswalde und Allenſt in. — Auch 
bei uns ſteht die geringe Ausbeute an Kartoffeln in großem Miß⸗ 
verhältniß zu der guten Getreideernte; der Neuſcheffel Kartoffeln 
koſtet jetzt ſchon 2—2,40 Ar. 0 

Roſenberg, i. Weſtpr., 9. October. Das gegen den bie 
ſigen Kreisrichter Dr, Kolkmann, früher in Löbau, wegen Ver 
öffentlichung der im Verlage von Skrzeczek in Löbau, Welipr:ußen, 7 
erſchienenen Schrift: „Der preußiſche Richter von feiner Schatten⸗ 
ſeite, gezeichnet von Nikolaus Planenberg! von dem oſtpreußiſchen 7 
Tribunal zu Königsberg im Disciplinar Verfahren geſprochene und 
auf Dienſtentlaſſung ohne Penfion lautende Erkenntniß iſt geſtern 
von dem königlichen Obertribunal beſtätiget worden. 0 

Elbing, 9. October. Cantor Odenwald, welcher bekannt? 
lich mit ſeinem Kirchenchor eine Kunſtreiſe nach Danzig gemacht 1 
hat, um im dortigen Schützenhauſe Händel's Oratorium „Belſa⸗ 1 
zar“ zur Aufführung zu bringen, hat nicht ſonderlich gute Bes 1 
ſchäfte gemacht, da noch nicht die Unkoſten der Aufführung gedeckt. 
werden konnten. — Auf dem Gauturnfeſte des unteren Weichſel⸗ 
gaues waren hier am vergangenen Sonntage 3 Turnvereine aus 
Danzig, 1 aus Marienburg, 1 aus Tiegenhof, 1 aus Stargard 
und 1 aus Carthaus vertreten. Im ganzen betheiligten ſich 25 
auswärtige Turner. Auf faure Arbeit in der Turnhalle folgte 
heiteres Beiſammenſein in der Reſſource. Zum Vorort für das * 
nächſte Jahr wurde Marienburg, und zum Gauturnwart Dan⸗ 
maſch. Danzig gewählt. — Seitdem die Zuckerfabrikation in unſe⸗ 
rer Gegend einen ſo hohen Aufſchwung genommen hat, iſt die 
Zuckerrübenpflanzung für unſere Beſitzer eine bedeutende Einnahme⸗ 
quelle geworden. Die Ernte iſt in dieſem Jahre eine fo ergiebige ' 
daß die Anbauer ſehr zufrieden find und für die Fabriken genü⸗ 
gendes Rohmaterial wird geliefert werden können. Ebenſo zus 
friedenſtellend iſt die Tabaksernte. Dieſer Culturpflanze wird bes 
lanntlich in einzelnen weſtpreußiſchen Bezirken beſondere Aufmerk⸗ 
ſamkeit zugewendet. 

Raſtenburg, 9. Oekober. Der Lieutenant und Ritterguts⸗ 
beſitzer Soenke, welcher das Duell mit dem Brennereibeſitzer Stans 
tien gehabt hat und deſſen Beſſerung gemeldet wurde, iſt nun 
doch an der erhaltenen Kopfwunde wider alles Erwarten ge⸗ 
ſtorben. 


Bromberg, 9. Oetober. In dn Oitſchaften Okollo, Schleu⸗ 
ſenau und Prinzenthal gehen die Ortsvorſtände mit der Idee um, 
eine gemeinſa aftliche Feuerwehr zu bilden und ſich zu dieſem Be⸗ 
hufe die hierzu nöthigen Feuerwehrgeräthſchaften anzuſchaffen 
Heute findet in dieſer Angelegenheit eine vertrauliche Beſprechung 
der Ortsvorſteher ſlakt. 0 

In Schokken, im Regierungsbezirk Bromberg, wird 5. 
d. Mts eine mit der Ortepoſtanſtalt vereinigte Sale e f 
mit beſchränktem Tagesdienſt eröffnet. N 


Poſen, 9. Oetober. Ein Stabs Roßarzt a. D, welcher 
ſeit Anfang d. J. hier, angeblich als ai hinhin Fe 
Zeitungen, aufgehalten hat und in vielen Kreifen unſerer Stadt 
bekannt geworden iſt, hat es mit großer Virtuoſität verſtanden 
während dieſer Zeit verſchiedene Leute unter Vorſpiegelung falſcher \ 
Thatſachen anzuborgen. Dies gelang ihm auch um fo beſſer, als 
er durch den Umſtand, daß er alle Welt höflich zu grüßen pflegte 
den Schein zu erwecken verſtand, als ob er mit der geſammten 
Nobleſſe auf vertrautem Fuße ſtände. Gegenwärtig wird der Bieder⸗ 
mann, nachdem er von hier verſchwunden iſt, ſtickbrieflich verfolgt. 


Joc ales. 


Thorn, den 10. October. 

— Für deu vierten Gewerbetag des gewerblichen Central-Vereins der 
Provinzen Oſt- und Weſtpreußen, welcher im Anſchluß au die Delegir⸗ 
ten⸗Verſammlung der gewerblichen Vereine am Sonntag, den 13. October, 
Vorm. 10½½ Ubr, im Stadtverordnetenſaale des Kneiphöf'ſchen Rathbau⸗ 
ſes zu Königsbergabgehalten werden ſoll, iſt, wie uns mitgetheilt wird, folgende 
Tagesordnung aufgeſtellt worden !) Jahresbericht; 25 die Fach- u. Gewerbe⸗ 
ſchulen Preußens (Ref. Ingenieur Pfubt u. Oberbürgermeiſter Seite in Kö⸗ 
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nigsberg); 3, die neuen mit dem 1. Januar 1879 in Kraft 
tretenden geſetzlichen Beſtimmungen in Betreff des Lehr⸗ 
lingsweſen (Referenten Civil = Ingenieur Sembirski in 


Königsberg und Stadtrath Heyroth in Elbing;) 4 die Motoren für's 
Kleingewerbe auf der diesjährigen Ausſtellung zur Erfurt (Referenten 
der Generalfeeretair und der Civil-Ingenieur Simony in Königsberg.) 

— Ordentliche Sitzung der Stadtverorduelen vom 9. Octbr. 1878. 3 Uhr 
Nachm. Anweſend 22 Mitglieder. Vorſitzender Herr Dr. Bergenroth. 

Bald erſchien auch dte Generalin im Krankenzimmer. Sie 
begegnete ihr fühl und gezwungen, und Mathilde ihrerſeits, wenn 
fie auch eine Verirrung der Gefühle Helenens für Fritz mit ihrer 
Lebhaftigkeit und dem Zauber, den derſelbe auf fie ausübte, zu 
entſchuldigen ſuchte, für den herzloſen Leichtfinn, der über einen 
beabſichtigten Ausflug, über ein Gartenfeſt, ein Menſchenleben 
gefährden konnte, hatte ſie keine Entſchuldigung; ſodann konnte 
fie ihr die Untreue gegen ihren Gemahl nicht verzeihen. 

Das Kind, zu matt und angegriffen, antwortete kaum; deß⸗ 
halb mußte ſich Helene ſchon mit der Erzieherin unterhalten. 

„Ein ſchönes Bouget!“ warf ſie nachläſſig hin. 

„Es kam mir ſehr unerwartet,“ entgegnete das junge Mädchen 

„Warum?“ bemerkte Helene boshaft, „der Baron verſchwen 
det viel in derartigen Artikeln und zeigt ſich allenthalben aufmerk— 
ſam gegen Damen, warum ſollte er nicht die Erzieherin einer be— 
ae 10 a. bedenken!“ 

athilde, gegen ſolche kleine weibliche Bosheite 4 * 
beachtete die Bemerkungen der Generalin 5 5 se diefe en 

„Da ihnen nun eine Anerkennung für Ihre forgenvolle Nacht⸗ 
wache geworden iſt, wünſche ich nicht, daß mein Gatte noch mit 
der Schilderung beläſtigt wird, Sie müßten denn intereſſante 
Darſtellungen lieben. Sie wiſſen, wie beſorgt mein Gemahl um 
das Kind iſt!“ 

„Fürchten Sie nichts, gnädige Frau,“ erwiderte fie, die Ges 
neralin ernſt anſehend, „ich werde die Erlebniſſe dieſer Nacht zu 
vergeſſen ſuchen!“ 

Helene biß ſich auf die Lippen und ging. 

„Bald wurde Mathilden Fritz gemeldet; er wünſchte die kleine 
Patientin zu ſehen und konnte nicht abgewieſen werden. Sie 
wollte ihn auch nicht vermuthen laſſen, daß der Vorfall mit der 


Ragiſtratstiſche die Hrn. Bürgermei = 
ö aa ve germeifter Banke, Stadtbaurath Reh: 
a. rag des Magiſtrates betreffend die Bewilligung der Mi - 
0 des Herrn Zimmermſtr. Wendt von 3000 A für Abu be 
g der ſtädtiſchen Brücke. Nach einer Zuſammenſtellung des Mate⸗ 
menwerthes, welche der Herr Stadtbaurath gemacht hat, würde ein 
berſchuß von 5000 Ay aus dem abgebrochenen Material erzielt wer⸗ 
a. Der Abbruch ſollte nach den vorgelegten Bedingungen bis ſpäte⸗ 
18 den 20. November beendet fein. Die Ausſchüſſe hatten die An- 


ume a Magiſtratsantrages empfohlen. 


Bei der Discuſſion über die Vorfrage, ob die Brücke überhaupt ab⸗ 
brochen werden ſolle, nahm das Wort Herr Dr. v. Donimirski. Er 
keantragte die Ablehnung des Magiſtratsantrages. Es ſei leine Aus⸗ 
cht, eine maſſive Brücke zu erhalten. Die Wichtigkeit des Verkehrswe⸗ 
its werde aber wobl von Niemand in der Verſammlung geläugnet. Gr 
Hie entſchteden der Anſicht entgegen, als ſei es ein einzelner Stadttbeil, 
eicher ein alleiniges Intereſſe an dieſem Verkehr babe. Man ſage, daß 
NG die Stadt mehr nach der Neuſtadt ausdehnen würde, wenn die dor⸗ 
ligen Befeſtigungen fielen. Das würde aber nie der Fall ſein, wenn 
Nan der Stadt die Verkehrsadern unterbände. Auf einen Zuzug von 
Auswärts vabe unſere Stadt nicht zu rechnen, daher müſſe Sorge getra⸗ 
Verden, daß der Dertebr ſich hebe. 1225 Miniſterium babe man ſich 
Aewundert, daß nicht die Intereſſenten * onds perdu die erforderliche 
umme zuſammengeſchoſſen haben. So lange Handel und Wandel in 
ſo engen Grenzen wären, würden ſich ſolche ſchwirlich finden, Die Bahn⸗ 
bofsfrage ſei ibm illuſoriſch, er töune um derſelben willen nicht eine 
ji ſolche Verſchleuderung der Blückenreſte zugeſtehen. Es ſei wohl möglich, 
daß ſich eine, Actiengeſellſchaft zum Wiederaufbau gründen möchte, wenn 
dieſer die ſtehenden Reſte geſchenkt würden. Die finanziellen Reſultate 
der früheren Brücke garantirten den Beſtand eines ſolchen Unternehmens. 
ucberdies, weſches Riſico habe denn die Stadt, wenn fie die Brücke ſte⸗ 
ben laſſe. Die Gefahr ſei gering, wie der Verluſt. Allerdings möchte 
die veranſchlagte Summe eines Materialienwerthes von 5000 Ag wohl 
erzielt werden, wenn man das Holz für ſtädtiſche Zwecke verwende 
und gehörig tbeuer in Anrechnung bringe, aber der reale Ge⸗ 
winn ſei doch ſehr zweifelhaft. Schließlich könne er nicht den 
Hinweis unterlaſſen, daß dieſe Brückenangelegenheit ein ſehr dunkeles 
Capuel der Verwaltung ſei. Der Magiſtrat, obgleich derſelbe verpflich⸗ 
ut geweſen ſei, gerade in dieſer trüben Angelegenheit möglichſt vorſichtig 
zin operiven, babe eine Lieitation auf Verkauf der Brücke ausgeſchrieben. 
Naun, da dieſe Licitation ohne Erfolg blieb, ſage man zwar, daß dies 
nur ein Experiment geweſen ſei. Aber anderen Falles würde man ſicher⸗ 
lich miteinem fait accompli an die Verſammlung herantgetreten ſein. Er 
halte dies für eine Ignorirung der Stadtverordnetenverſammlung und 
bäte wiederholt, den Magiſtratsantrag abzulehnen. 
Herr Böthte ſprach gleichfalls gegen den Abbruch. 
Der Antrag des Magiſtrats wurde mit großer Stimmenmehrheit 
abgelehnt. ; 8 
5 = gegenwärtig vom Kaufmann Danielowski ſeit Jahren innege⸗ 
babte Holzplatz war aufs Neue zur Verpachtung ausgeboten und war 
in beiden bierzu anberaumtem Terminen Herr Danielowski⸗Meiſtbieten⸗ 
der geblieben. Doch wurde ein Nachgebot eingereicht, welches dieſes 
Gebot überſchritt. Wenn auch die Verſammlung principiell keine Nach⸗ 
gebote als Gebote annimmt, fo glaubte fie doch durch ein ſolches be⸗ 
lehrt zu ſein, daß der Werth des Grundſtückes ein höverer iſt und be⸗ 
ſchloß auf Antrag des Herrn Dr. v. Donimirski einen nochmaligen Ter⸗ 
min anzuberaumen. 

Es fand alsdann die Erledigung der zur Rechnung der Kranken⸗ 
hauskaſſe pro 1875 gezogenen Notate ſtatt. Dieſelben wurden ſämmt⸗ 
lich für erledigt erachtet, bis auf das Monitum betreffend die Beantwortung 
der Frage, warum der Magiſtrat dem Fleiſchermeiſter Borchard den 
Contract zur Fleiſchlieferung ohne Genehmigung der Stadtverordneten 
übertragen habe. Die Decharge der Rechnung wurde bis zur Beant⸗ 
wortung dieſes Monitums ausgeſetzt. 

Die Verſammlung genehmigte hierauf eine neue Skala nach den je⸗ 
weiligen Kohlenpreiſen zur Abrechnung mit der Kgl. Oſtbahn für gelie⸗ 
fertes Gas. Der neue Contract bietet der Oſtbahn ein gewiſſes Ent⸗ 
gegentommen. Um indeß Den Unannebmlichkeiten eines etwaigen Pro⸗ 
eeſſes vorzubeugen, gab die Verſammlung ihre Buftimmung. Zur Ueber⸗ 
dachung des Hofes der Gasanſtalt wurden 2600 A bewilligt. 

Für die Ordnung und Placirung der reponirten Regiſtratur, bei 
welcher ſich u. A. auch das lange geſuchte Document des Vertrages mit 
der Fortification gefunden bat, bewilligte die Verſ. dem damit betrauten 
Herrn eine Renumeration von 150 Ar. 

‘ Die Verſammlung nahm alsdann Kenntniß von der Anſtellung des 
Buchbalter Laufmann an Stelle des bisherigen Calculator Müller. 

Für die Geſchäfte des Buchhalters, deſſen Anftellung ſich der Ma⸗ 
giſtrat vorbebielt, wünſchte derſelbe bis zur Beſetzung der Stelle 
einſtweilen einen Kaſſenaſſiſtent mit feſtem Gehalt angeſtellt. Dieſes 


5 bis zu deren Wiederbeſetzung aus der Buchhalterſtelle ge⸗ 
Gebalt — Das Kaſſenperſonal würde auf dieſe Weiſe um einen 


en wer 2 3 
3 vermindert werden. Die Verſammlung hegte indeß die irrige 
a f der Magiſtrat dann die Buchhalterſtelle, deren Beſetz⸗ 


1 = do s 
ih vorbebielt, wiederbeſetzen und die Aſſiſtentenſtelle beſtehen 
9 — — 


— 
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deſſen zufällige Zeugin ſie geworden war, ſie verſtimmt 


Generalin, 
babe. g angenehm zu fein, das Kind ſchlafend zu fin⸗ 
Fritz ſchien es and Anliegen auf dem Herzen 


Sie ſah ihm an, daß er ein 


den. 
N blaß und unruhig. Z 
Babe Se geben mir . ſagte ſie, „Ihnen für das 
danken.“ 


„Ich freue mich,“ 
es angenommen ba 
daß Sie 


gegnete fie: 2 3 1 1a 
ten Sie nichts von mir! 
Ful 5 rief er, „Sie mißverſtehen mich; ich will in Ihren 
gerechtfertigt daſtehen und wünſche dasſelbe für Helene.“ 
Ich verdamme nicht!, ſagte ſie mild. 
„So hören Sie denn, fuhr er fort, „Helene war, ehe fie 
des Generals von Krafft Gattin wurde, meine Braut.“ 
Helene von Gymnich!“ rief Mathilde erſtaunt. 
Er ſah ſie verwundert an. 
„Wiſſen Sie von meinen 
te e t. 5 
* 0 — entgegnete ſie verwirrt, „mir iſt nur, als hätte 
gehört.“ 


ich auf Syberg davon 
97 dect re A Erregung bemerkend, fuhr er fort: 
„Helene hatte ſich in aller Stille mit mir verlobt. 


wußte darum, ſelbſt ihr eigener Vater nicht. 


* 
Augen 


>» 


früheren Beziehungen zu ihr?“ 


Niemand 
Es waren kurze, 


ſelige Tage, die Tage unſerer erwachenden Liebe. Auch Sie wer 


laſſen würde. Auf Grund dieſes Irrthums verweigerte ſie die Creirung 
dieſer Stelle. 

Cs folgten einige Bewilligungen ohne größere Bedeutung, von de= 
nen nur die Bewilligung der Aufſtellung einer Laterne am Proviant⸗ 
magazine in der Hohengaſſe zu nennen iſt. 

Der Magiſtrat theilte der Verſammlung mit, daß ſeine Beſchwerde 
über den abweiſenden Beſcheid der Kal. Regierung zu Marienwerder 
wegen Heranziebung des Beſitzers eines Wanderlagers zur Communal⸗ 
ſteuer vom Miniſter des Innern abgewieſen wurde, da der $ 8 des 
Freizügigkeitsgeſetzes eine ſolche Heranziehung nicht zuläßt. Die Verſ. 
beſchloß, den Magiſtrat zu erſuchen, neue Kriterien in das Einkommen⸗ 
ſteuerregulativ aufzunehmen, welche eine gleichmäßige Beurtheilung der 
Fremden und Forenſen zulaffen, ferner eine Petition an den Reichstag zu 
richten, daß der bekannte § s in gewünſchter Weiſe ergänzt werde. 

Die Verſammlung nahm hierauf Kenntniß von der Wahl des 
Herrn ‚Dr. Meyer zum 2. Communalarzt. Herr Leopold Neumann 
gab ſeiner Entrüſtung Ausdruck, daß der Magiſtrat dieſe Stelle 
nicht Herrn Dr. Rozycki übertragen habe, welcher ſich gleich⸗ 
falls darum beworben habe. Zur Zeit des Typhus habe die⸗ 
ſer Herr mit ſeltener Opferfreudigkeit dieſe Stelle vertreten, habe ſogar 
ſelbſt ſich die bösartige Krankheit zugezogen, trotzdem ſei die Stelle Dies 
ſem Herrn verweigert, offenbar aus dem einzigen Grunde, weil er Pole 
ſei. Es ließe das darauf ſchließen, daß bei der Verwaltung nicht Alles 
ſo redlich gebandhabt werde, als erforderlich ſei. 


Der Vorſitzende, Herr Dr. Bergenroth, verwies Herrn Neumann 
darauf, daß dem Magiſtrat das Recht der freien Wahl zuſtehe u. daß die 
Verſammlung nicht die Befugniß habe, dieſe Wahl zu kritiſiren. Er müſſe 
den Magiſtrat entſchieden gegen die Inſinuation vertheidigen, als ob 
derſelbe mit der Wahl des Herrn Dr. Meyer irgend ein Recht des Hrn. 
Dr. Rozycki verletzt babe. Wenn Jemand in der Verſammlung eine 
ſolche Behauptung aufftelle, fo ſei es jedenfalls feine Pflicht, zu conſta⸗ 
tiren, daß vom Präſidium dieſe Anſicht nicht getheilt oder gebilligt 
werde. 

Zum Schiedsmann für den 3. Bezirk ſollte Herr Reiche gewählt 
werden. Es iſt das bereits der vierte Candidat, da die drei bisher ges 
wäblten das Amt abgelehnt haben. Es kam auch diesmal nicht zur Wahl. 

Herr Rechtsanwalt Reichert theilte der Verſammlung mit, daß dieſe 
überhaupt nicht befugt ſei, den Schiedsmann zu wählen. Vielmehr ſind 
nach einem Geſetz vom Jahre 1827 von den zur Wabl der Stadtver⸗ 
ordneten berechtigten Bürgern des Bezirkes drei „Subjecte“ zu wählen, 
aus welchen die Stadtverordnetenverſammlung einen auswählt. Die 
Ablehnung der Annahme dieſes Amtes iſt nur geftattet aus den Grüu⸗ 
den, welche zur Ablehnung der Vormundſchaft berechtigen. Die Ver⸗ 
ſammlung beſchloß daher, den Magiſtrat zu erſuchen, nach dieſen Be⸗ 
ſtimmungen die Wabl anzuordnen. 

In die Waiſenhausdeputation wurde an Stelle des ausgeſchiedeuen 
Herrn Plinſch Herr Bäckermeiſter Kolinski gewählt. 

— Der weſipreußiſche Provinzlal-Ausſchuß wird, wie wir hören, feine 
nächſte Sitzung Anfangs November abhalten. Für dieſelbe liegen u. A. 
eine größere Anzahl von Chauſſeebau-Projecten zur Veſchlußfaſſung über 
die Prämiirung vor. 

— Das gefrige Concert des Frl. Lina Kemſies und des Pianiſten Hrn. 
Oaurkowski mußte wegen Mangels an Betheiligung ausfallen. 

— Die Direetion des Stadttheaters hat ſich, um vielfach geäußerten Wün⸗ 
ſchen des Publikums entgegen zu kommen, bewogen geſehen, die Vorſtel⸗ 
lungen vom künftigen Montag ab an den Wochentagen erſt um 7½ Uhr 
beginnen zu laſſen. An den Sonntagen dagegen beginnen die Vorſtel⸗ 
ungen nach wie vor um 7 Uhr. 

— Das fiädtiſche Araukenhaus iſt am 10. October in Gegenwart der 
Aerzte, der Krankenhaus⸗Deputation und des Hrn. Bürgermeiſter Banke 
von dem Königl. Regierungs⸗Medicinal⸗Rath Hr. Dr. Bianka revidirt 
worden, und ſcheint derſelbe von dem Zuſtande und den Einrichtungen 
der Anſtalt ſehr befriedigt zu ſein. 

— Antler den Schafen des Gutes Maciejewo iſt die Pockenkrankheit aus⸗ 
gebrochen. 

— Als muihmaßlich geſtohlen wurden einem in Mocker wohnhaften 
bekannten Diebe ein Oberbett und 2 Kopfkiſſen abgenommen. Der Ei⸗ 
genthümer wolle ſich bei unſerer Redaction nach dem Weiteren erkun⸗ 
digen. 8 

— Einen guten Fang hat die Polizei geſtern mit der Verhaftung des 
Uhrmacher Genſicki gethan. Bekanntlich wurden in letzter Zeit in der Culmer⸗ 
ſtraße 3 Einbrüche verübt, darunter auch einer bei dem Genannten. Der 
Verdacht lenkte ſich ſofort auf Genſicki. Bei einer geſtern vorgenommenen 
Hausſuchung wurden von den angeblich geſtohlenen 42 Uhren noch 14 Stück 
in der Wohnung des Genſicki vorgefunden, außerdem eine vollſtändige 
Collection von Diebeswerkzeugen. Bei näherer Nachſuchung fand man 
alsdann noch 7 fernere Uhren in einer Stubenuhr verpackt. Man 
ſchritt nunmehr zur Verhaftung des Genfidi, bei deſſen Leibesreviſion ſich 
noch 175 A Geld vorfanden. Der Verhaftete iſt geſtändig, ſich ſelbſt 
beſtoblen zu baben, um ſeinen Wechſelverbindlichkeiten zu entgehen, leug⸗ 
net aber entſchieden, die übrigen beiden Einbrüche verübt zu haben. 

— Elin Schuhmachergeſelle ſtahl feinem Meiſter einen maffiv goldenen 
Ring und übergab denſelben zwei Genoſſen zum Verkauf. Dieb und 
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den ſie kennen lernen, „der erſten Liebe gold'ne Zeit.“ Leider 
währte meine Seligkeit nicht lange. Schon der erſte Brief Hele⸗ 
nens machte dem ſüßeſten Traum meines Lebens ein Ende Ich 
befand mich damals als Verwundeter im Bade Oeynhauſen. Bald 
darauf, — es war am Tage des Siegeseinzuzes in Berlin, — 
erhielt ich die Kunde, daß mein Großvater, der Freiherr von 
Ramberg, ohne Teſtament geſtorben und ich ſein Univerſalerbe ge- 
worden ſei. Es war zu Ipät!“ 

„War fie bereits verheirathet?“ fragte Mathilde theilnehmend. 
„Das wußte ich nicht, mußte es ihrem erſten und gleichzeiti⸗ 
gen Abſagebrief nach aber annehmen. Wäre das indeſſen auch 
nicht geweſen, zu ſpät war es doch, weil ich ihren Treubruch nicht 
verſchmerzen konnte, weil es mich tief betrübte, daß ſie mich ohne 
jeden Kampf aufgegeben hatte. Ich kam jetzt zur Erkenntniß, 
welch' verſchiedene Naturen wir waren. Auf dem beſten Wege zu 
geſunden von der unſeligen Leidenſchaft, führte mich der Zufall 
mit dem General von Krafft, meinem Pathen und ehemaligen 
Freund meiner verftorbenen Eltern, zuſammen, der mich in bein 
Haus einführte, wo ich zu meiner Ueberraſchung Helene wieder⸗ 
fand. Natürlich rief die plötzliche, ganz unvermuthete Begeznung 
mit der einſtigen Geliebten, als Frau eines Anderen, einen neuen 
Sturm in meiner Bruſt hervor. Doch auch dieſer Sturm ging 
vorüber. Ich verzieh ihr; aber wir blieben getrennt, getrennt auch 
in unſeren Herzen. Die Ehre gebot mir, nicht zu vergeſſen, dab 
Helene die Gemahlin des Mannes war, der mir wohlgewollt hatte 
ſeit meiner Kindheit, der mich gaſtlich in fein Haus aufnahm und 
mir vertraute. Helene hatte, als fie dem General die Hand reichte, 
demſelben verſchwiegen, daß fie erſt ein bräutliches Verhältniß 
löſen mußte. Die Schwäche trug, üble Folgen für und Beide. 
Ein gemeinſchaftliches Geheimniß iſt ein gemeinſchaftliches Band, 
und ich allein konnte aus Rückſicht gegen Helene dem General 
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Hehler, alle drei polniſche Ueberläufer, ſind verhaftet und ihre Beſtra⸗ 
fung veranlaßt. 
— wegen umhertrelbens wurden 7 Perſonen verhaftet. 


Jonds- und Produkten-Batſe. 

Thora, den 10. October. — Liſſack und Wolff. — 
Wetter: ſchön. Wohl in Folge der Saatbeſtellung ſebr kleine Zufuhren. 
Tendenz unverändert flau. 

Weizen je nach Qualität 145 163 Ag nom. 
Roggen fein inländ. 109-112 AM 

do. polniſcher 105-108 Ak 
Hafer ruſſiſch hell 98-102 Ar 
Gerſte fein inländ. 115—125 Ag 

geringe unverkäuflich. 

Erbſen Futterwaare 115 — 120 A4 

do. Kochwaare begehrt 125 — 130 Ar 

Victoria Erbſen 130-160 4 
Rübſen ohne Kaufluſt 220 230 A nom. 

Rübkuchen je nach Qualität 6— 7, so A4 

Danzig, den 9. October. 

Wetter: ſehr ſchön und warm. — Wind S. O. 

Weizen loco iſt auch am beutigen Marktegwieder flau geſtimmt ge⸗ 
weſen, und erſt als Inhaber ſich entgegenkommend zeigten, fand ſich 
einige Kaufluſt dafür. Es wurde bezahlt für blauſpitzig 127 pfd. 143 
Ar, 13½ pfd. 160 , bunt und hellfarbig 122 130 pfd. 140166 
Ax, hellbunt 127/ pfd. 168-174 A, hochbunt und glaſig 128—133 
pfd. 178185 Ax, alt hellbunt 125 / pfd. 172 Ar pro Tonne. Auch 
ruffiſcher Weizen verkehrte luſtlos bei ſchwerem Verkauf, nur die rothen 
Sorten blieben auch ferner unbeachtet. Gezahlt iſt für Sendomirka 
1 130 pfd. 182 A, alt hellfarbig ſchmal 118 pfd. 160 Ag pro 

onne. 

Roggen loco unverändert. Nach Qualität iſt bei kleiner Zufubr 
inländiſcher gekauft 120 pfd. 115 A, 122 pfd. 118 A, 124 pfd. 121 
Ax, polniſcher alt und neu gemiſcht 120 /1 pfd. 110% Ax, alt 123 pfd. 
108 Ar pro Tonne. Gerſte loco ſchwer zu verkaufen uud flau. Gezahlt 
iſt für große 111 pfd. 123 Ar. beſſere 109 pfd. 125 A, 110—116 
pfd. 138 Ax, polniſche 107% pfd. 123 &, beſſere 108 pfd. 127 Ax, 
Crbſen loco Futter- beſetzt 118 &, grüne ruſſſiſche 129 Ar pro To. 
Rübſen loco matt, ruſſiſcher abfallender 170, 150 Ar Raps loco matt 
abfallender 220 Au, guter 245, 255 A pro Tonne bezahlt. — Spiri⸗ 
tus loco wurde zu 54,25 Ax gekauft. 


Telegraphische Schluss course. 


Berlin den 10. October. 1878 9.10.78 

Fonds r zemlich fest. 
Russ. Bansnotn 201—25[202 — 20 
Warschau 8 Tage 200 —80/201—75 
poln. Pfandbr. 5% . 61-60) 61—80 
poln. Liquiimtiensbri fr. 55—10| 55--20 
Westpreuss. Pfandbriefe. 94—80| 94-- 80 
Wesipreus. d.. N 101 201101 —30 
Posener do. neus 40% 94-90! 94 - 90 
Oestr. Banknoten N 172—25|172--50 


Disconto Command. nt. 


129 60129 — 25 
Weizen. g lb.. N 


October- November 169 168 
April- Mai Ne . 177 — 50178 
Rogge. 
1 5 s 116 
Oktober- November ᷑ f EOE TE 
. Dezember 5 114 114 --50 
April-Mai ee 3 119 ar 
Rüböl. 1 
October V 60 50 59-5 
April-Mai . . Be ee 59 —20 830 
Spiritus: 
loco eee on 3 * 52—50 51-80 
October e . + 52—20| 51 60 
April- Mai WV 5170 51 40 
Wechseldiskon tio . 5% 
E . 2 „wu. „iin 6% 
Thorn, den 10. October. 
Meteorologiſche Beobachtungen. 
Beobad | Barom. Therm. Wind⸗ Bewöl⸗ 
tungszeit. Par. Lin. R. kung. 
R. S. | 
9. 10 U. Ab.] 334.40 9.7 Wẽ 1 oht. 
10. 6 U. M.] 334.58 8.30 SSO 1 zht. 
2 U Nm.] 354.16 16.1 SW 2| ht. | 


Waſſerſtand der Weichſel am 10. Fuß 11 Zoll. 


DDr 
kein offenes Geſtändniß ablegen, ſo ſehr ich das auch wünſchte; be⸗ 
trogen wurde er indeſſen nicht. Ich leugne nicht, daß ich der 
Verſuchung ausgewichen bin und das Alleinſein mit Helenen, ſo 
viel als möglich, vermied, und wenn ich bisweilen bejeligt dieſes 
Haus verließ, so war die Urſache ganz anderwärts zu ſuchen, als 
in einer pflichtwüdrigen Neigung. Der General ſelbſt zwang mich, 
der Beglriter ſeiner Gattin nach Nußdorf und dem Kahlberge in 
feiner Abweſenheit zu fein. Das ſtundenlange Belſammenſein 
mußte die Erinnerung an die Vergangenheit in uns wachrufen; 
und ich vergaß auf einen Moment, den nämlichen, als Sie er. 
ſchienen, daß ich keine Rechte mehr auf Helene beſaß. Mich allein 
trifft der Vorwurf, durch meine Schuld iſt die makelloſe Frau in 
Ihren Augen erniedrigt worden.“ 

„Ich glaube Ihnen,“ ſagte ſie mild, „und erlaube mir nicht 
zu richten.“ 

„Ich mußte dem Drange meines Herzens folgen,“ fuhr er 
fort, „Ihnen der Flecken⸗ und Leidenſchaftsloſen, dieſe Beichte ab⸗ 
zulegen, hielt ich für heilige Pflicht; Sie allein biite ich um Ver⸗ 
ebung. 
geb Selbſt der General würde Ihnen Beiden ja verzeihen, 
ſagte ſie, während ihre Augen feucht wurden, „ich habe Ihnen 
nichts zu vergeben.“ x 

„Mathilde,“ jauchzte er auf, „haben Sie Dank für Ihre 
Herzensgüte, die Helene von jedem Verdacht rein waſcht.“ 

12 hatte ihre Hand ergriffen und drückte ſie ſtürmiſch an 
ſeine Lippen. 

„Der Edle!“ dachte das junge Mädchen, wie muß er ſie 
noch immer lieben, Willig nimmt er ihre Schuld auf fich!“ 

(Fortſetzung folgt.) 


re. 


Polizeil. Bekanntmachung. 
Nachſtehende 


Verordnung 

Da die Rinderpeſt in Ruſſiſch Polen 
zu Dubiegucewol Kreis Wloclawek aus⸗ 
gebrochen iſt, v.csen wir unter Aufbes 
bung unſerer Verordnung vom 28. Mai 
c. reſp. 8. Auguſt e gemäß 5 6 der 
revidirten Inſtruction zum Geſetze vom 
7. April 1869 hiermit an: 

Auf der Grenzſtrecke links der Weich— 
ſel von Dtii.c yı bis zur Bromberger 
Bezirksgrenze darf kein Vieh irgend 
welcher Art aus Polen nach diesſeils 
geführt werden, mit Ausnahme von 
Pferden, Maulthieren und Eſeln 

Das Einfuhrverbot erſtreckt ſich fer, 
ner auf alle von Wiederkäuern ſtammenden 
thieriſchen Theile im friſchen und 
trockenen Zuftande (mit Ausnahme von 

Butter, Milch und Käſe), auf Dünger, 
Rauchfutter, Stroh und andere Streu— 
materialien, gebrauchte Stallgeräthe, 
Geſchirre und Lederzeuge, auf unbereitste 
(bezw. keiner Fabrikwäſche unterworfene) 
Wolle, Haare und Borſten, aufgebrauchte 
Kleidungsſtücke für den Handel und 
Lumpen. 

Perſonen, deren Beſchäftigung eine 
Berührung mit Vich mit ſich bringt, 
z. B. Fleiſcher, Vichbä dler und deren 
Perſonol, dürfen die Grenze nur bei 
Ottloczuu und Piecenia überſchreiten 
und müſſen ſich dort einer Desinfeetion 
unterwerfen. 

Heu und Stroh, ſowie es lediglich 
als Verpackungemittel verwendet iſt. 
unterliegt dem Einf hrverbote nicht, iſt 
jedoch am Beſtimmungsorte zu vernichten 

Auf der Grenzſtrecke rechts von der 
Weichſel, von Schilno bis zur Königs. 
berger Bezirksgrenze, tritt der $ 6 der 
Inſtruction ebenfalls in Kraft, jedoch 
werden folgende Erleichterungen zugegeben: 

von Vieh dürfen hier Schweine auf 

allen Wegen übergeführt werden; 
nicht beſchränkt iſt ferner die Einfuhr 
von Rauchfutter und Stroh; 

Perſonen werden beim Uebergange der 

Desinteetion nicht unterworfen. 

Zauwiderhandlungen gegen dieſe Anord- 
nungen unterliegen neben der Beſchlag— 
nahme und Vernichtung der verbotswidrig 
zur Einfuhr offerirten oder wirklich ein⸗ 
geführten Gegenſtände den Strafbeftim: 

mungen des Reichggeſetzes vom 21. Mai c. 
Marienwerder, den 1. October 1878 

Königliche Regierung 

Abtheilung des Innern. 
wird hierdurch zur weiteren öffentlichen 
Kenntniß gebracht. 
Tborn, den 8. October 1878. 


Die Polizei⸗Verwaltung. 
Poll. Bekanntmachung. 


n Scharlach erkrankt find heute ge⸗ 
meldet: > - 

1 Kind im Haufe Altſtadt Nr. 27. 
1 — Neuſtadt Nr. 338 
Thorn, den 9. October 1878. 


Die Polizei⸗Verwaltung. 
Bekanntmachung. 


Der der Stadtgemeinde Thorn ges 
hoͤrige, am St Jacobs Hospital gelegene 
aus ca. 8½ Ar oder 60 ◻ARuthen 
Flächenraum beſtebende, eingezäunke 
Holzplatz, ſoll für eine fernere Zjährige 
Periode von 1 October 1878 bis das 
hin 1881 im neuen, vor dem Herrn 
Bürgermeiſter Banke 
Montag den 13. Oktober e. 

ormittags 11 Uhr 
im Magiſtrats Sigungsſaale anſtehenden 
kicitations⸗Termine verpachtet werden, 
zu welchem Pachluſtige hierdurch einge⸗ 
laden werden. 

Die Verpachtungsbedingungen liegen 
zur Einſicht in unſerer Regiſtratur I. 
wäbrend der Dienſtſtunden aus. 

Thorn, den 19. October 1878. 


| Der Wagiſtrat. 
A. Hasprowiez 
pract. Zahnarzt 

Johannisſtroßße 101 
Sprechſtunde 9—6. 


u 
1 


| 


Me 


in Tager 


iſt auf's Reichshaltigſte in ſämmllichen 


Manufackurſck Modewaaren 


Feinen- 


gebleicht und ungebleicht, Cread-, Her: | Shirting, Chiffon, Dowlas, 


renhuter, Gebirgs⸗, Gras⸗, Bezügen 


aſſortirt und empfehle ich: 


Paumwolſen⸗ ſu. Wollen-Wuaren 


Dimiti, ganz und halbwollene Kleiderzeuge, 
Bezüge, Bettnefjel, Barchend, Wiener⸗JCachemire, Alpacca, Warp, Flanelle, 


und Lakenleinen, Drillich, Inlett, Tiſch⸗ Cord, Schwaneboie, ſämmtliche Futter⸗JChäles, Tücher, Cachenez 
zeuge, Handtücher, Wiſchtücher, Taſchen⸗ zeuge, Gardinen, ze. ꝛc. 


tücher, Schürzen, ꝛc. ꝛc. 


in nur vorzüglichen Qualitäten zu billigen Preiſen. 


Damen- und 


Ferner empfehle ich: 


Paletots, Mäntel, Jaquetts, Jacken, Kai- Ueberzieher, kompl. Anzüge, Reiſeröcke, 


ſermäntel, ꝛc. ꝛc. 


Beſtellungen nach Maß werden aufs Beſte unter Garantie für gut figend| Lam Pützen Gintauf bia ich l 


Röcke, Beinkleider, Weiten 2. ı. 


in großer Auswahl. 


zu ſoliden Preiſen ausgeführt. ; 2 
Tricotagen in allen Größen. 


Vothwendige Subhaſtation. 

Das Grundſtück Nr. 11 Schönſee 
mit Wohnhaus, Hof und 2 Ställen, 
jährlichem Nutzungswerth 501 M. und 
das Grundſtück Nr. 1 Vorſtadt Schön⸗ 
ſee mit 3 Ar 63 
85 Ar 13 qm. Acker zum Reinertrage 
von 12 Mk. 42 Pf., beides gehörig 
dem Rentier Wilhelm Löffler und 
deſſen Ehefrau Juliane geb. Krüger 
ſollen am 

29. November d. J. 
Vormittags 10 Uhr 
an hir ſiger Gerichtsſtelle, im Sitzungs- 
ſaale im Wege der Zwangsvollſtreckung 
verſteigert und das Urtheil über die 
Ertheilung des Zuſchlags ebenda am 
4. Dezember d. J. 
Mittags 12 Uhr 

verkündet werden. 

Die dieſe Grundſtücke betreffenden 
Auszüge aus der Steuerrolle, die be⸗ 
glaubigten Abſchriften der Grundbuch⸗ 
blätter und anderen dieſelben angehen: 
den Nachweiſungen können in unjerem 
Bureau III. eingeſehen werden. 

Alle diejenigen, welche Eigenthum 
oder anderweite, zur Wirkſamkeit gegen 
Dritte der Eintragung in das Grund» 
buch bedürfende, aber nicht eingetragene 
Realrechte geltend zu machen haben, 
werden hierdurch aufgefordert, dieſelben 
zur Vermeidung der Präcluſion ſpäte⸗ 
end im Verſteigerungs⸗Termine an⸗ 
zumeld en. 

Thorn, den 16. September 1878. 


Königliches Kreis-Gericht. 
Der Subbaſtations⸗Richter. 
Von höchſter Wichtigkeit für die 
Augen Jedermanns. 


Das echte Dr. White's Augenwaſſer, 
von Traugott Ehrhardt in Großbreiten⸗ 
bach in Thüringen iſt ſeit 1822 welt- 
berühmt. Daſſelbe ift a Flacon 1 Reichs⸗ 
mark zu beziehen durch die drei Apo- 
theken in Thorn. 


Brief- Auszug. Herrn Tr. Ehr- 
hardt Ich fühle mich veranlaßt, 
Ihnen meinen beſten Dank auszuſpre⸗ 
hen für die ſchnelle Hülfe, welche mir 
Ihr ächt Dr. White’s Augenwaſſer ge⸗ 
bracht Hat; ſchon nach Gebrauch "a 
Glaſes waren die Augen meiner Mut- 
ter ganz gut wieder hergeſtellt, ſo daß 
dieſelbe jede Arbeit wieder thun kann, 
und konnte auch die andere Hälfte einer 
andern Frau empfehlen, wo es ebenfalls 
ſchon nach Gebrauch einiger Tage zu 
helfen ſcheint (folgt Auftrag). Klett⸗ 
bach, den 21/8. 77. Louis Leuthardt, 


1 Doppel-Kallefche, 


Proben nach Außerhalb 


94. Butter Str. DA. 


franco und gratis. 


OWITZ. 


Wahrend meines Aufenthaltes hierſelbſt bin fiir 


Zahn- und Mundleidende 


zu conſultiren. 
Sprechſtunden Vormitt 9 bis Nachm. 5 Uhr, 


Dr. Behrendt 


qm. Hofraum und bis 9 Uhr Morgens. 


Wohnung Neuſt. Markt und Gerechteſtr. Ecke 138/39 2. Et. 


Toſchenuhren zu den Fabrikprriſen. 
Vorzügliches Werk, prächtige Ausſtatlung, 
billigſter Preis. 


Die als ſtreng reell und leſſtungsfähig erkannte Fabrik von Edmond Sandoz 
Fils Rue de Bae 112, Paris, verſendet gegen Einſendung des Betrages, zollfrei 
und franco per Poſt: 


| pract. Zahnarzt. 


Cilinderuhr, 4 Rubis, gut verfilbert 1 Rmk. 5. f ur 
3 b 8 „ sand gravirt , „ 8% ire, Notiz, und Abreißkalender. 
5 12 Silber, Nickelwerk, am Bügel aufzuziehen „ 10. Mentor 
Ankeruhr, 13 „ echt vergoldet, von einer goldnen Uhr nicht zu unter⸗ für Schüler und Schülerinnen in ver⸗ 
ſcheien „ . R ſchiedenen Ausgaben zc. ꝛc. 
5 = 7 — Deckel, Silber, „ D " 14 Kurz ſämmtliche Nusgaben. 
55 x emontoir g „ a ) 
x 12 „ 18 karätiges Gold „ „ „20. Kalender Pro 
„ Remontoir 3 


* 13 * 7 7 ” 
Alle Uhren find abg zogen, in Leder Etuis und für richtigen Gang auf 
drei Jahre garantirt. Bei Nichtconvenienz wird bei Franco Retournirung das 
Geld ohne Abzug zurückgezahlt. — Nicht mit den Wiener unſoliden Uhren zu 


verwechſeln. 
Edmond Sandoz Fils, 
112 Rue de Bae, Paris. 


Schutz gegen Vielſchreiberei 


gewährt unſer bekannter, immer mebr in Aufnahme kommender, neueſtens we— 
ſentlich vervollkommneter Apparat zur Vervielfältigung aller Art Schriftſtücke, 
Zeichnungen und Noten. Ein auf dem Apparate angefertigtes Original kann 
damit mindeſtens 50mal und darüber vervielfältigt werden. 

Preis complet ſammt für 2 Jahre berechnetem Erneuerungsſtoff nur 20 A 
50 d. Proſpecte gratis und franco. 


M. Bauer & Co. 
Wien, Stadt, Giselastrasse Nr. 4. 


Scheuertuch d zu baden, ace Unger 
peut Cohn. Sutmerfr 342. Weintrauben 


.. 1 . d 10 Pfd. fü 4 . f 
Für Haarleidende, une sagrame 0. 
Herrn Edm. Bühligen, &fjing Louis Wolff 


ſtraße 150, Leipzig.“) in Breslau. 


* 
(Zeugniß Nr. 18075.) M RIP 
ven De Frohe: ene "ink nit Weintrauten . 


Anwendung Ihrer Cur die Kopfhaut. offerirtt 
als auch Bartflechte vollſtändig gewi In Waldau b Gremboczin 


chen iſt, letzterer hat auch bedeutend an Ser 
Stärke zugenommen, find ſtets vorräthig 
Sateenig, a n gut gebrannte holl. Dad) 
olph Schmüsert. pfannen und ſehr feine und 
auch einfache Oefen. 
Krakauer Galler 


*) Patienten, welche briefliche Behand⸗ 
lung wünſchen, erhalten Proſpect gratis 
per Poſt. 


Copir⸗Tinte | 1 Bictoria-Chaife 88 g 1 
von Antoine 4 fils in Paris hoch (l gant, wenig gebraucht, ſtehen Edm. Bühlingen. ee Ben 7 5 u 
empfiehlt Walter Lambeck. im „Victorſa Hotel“ zum Verkauf. Leipzig. M Nathan, Araperſtroße. 


Waller Lanleck. ZNuſikalien-Teihanſtalt. Waller Lanlerk 


Herren- Garderoben: > 


Turnverein. 


Heute Abend allgemeines Wettturnen⸗ 


Jaufmauniſcher Verein. 3 


ienſtag, den 15 October 1878 
Generalverſammlung 
bei Hildebrandt. 
Der Vorſtand 


Kißner's Restaurant. 
Kl. Gerberſtr. 
Täglich 
Concert u. Geſangs vorträge 


Mein Mieths⸗Compioir, Pfeffer - 


kuchen⸗ 
ſich jetzt 
Breiteſtraßr 4414. 
Ich bitte um geneigten Zuſpruch. 
F. Schlnke 
Ich babe mein Amt ane 
geirtten. 
Schneidemühl im October 1878. 
Gaebel, 
Rechtsanwalt und Notal⸗ 


und Brodniederlage befindet 


7 


den Stand gefept Filzhüte um dam 
zu räumen zu 5-10 Sgr. zu verkalh 
fen, wie auch Federn ete. empfiehlt 
Ernestine Badjor. 
Oittſee⸗ und Brathering⸗ 
3 Nechetell und Harzes 
Käſe, [e mburger ſowie Telt. Rüben 
Maronga, Weiatrauben, aſtr. Scheten 
empfiehlt A. Mazurkie wiel, 


Kalender pro 


1879. 


für Unbemittelte von 8 Thorner Haus- u. Vo ks- } 


kalender, PR 
Torunski Kalendarz 
polski, 
Hinkende Vote, 
Daheim und Frankfurter 
Kalender, 
Spinnſtube, — 8 Stef⸗ 
fen's, Landwirthſchaftlicher Ka⸗ 
lender von Mentzel & von Lengerke 
Forſt⸗, Jagd, Brennerei⸗ Holz⸗ 
und Baukalender ıc. 


Tägl. Notizbuch für Comto-⸗ 


1879 


vorräthig bei 
Walter Lambeck. 
Buch bandlung. 
Mein anerkannt 


beſtes Petroleum 


verkaufe von heute ab pro Liter 22 Pf., 
bei größerer Abnahme pro Lit. 20 Pf. 
August Glogau, Breiteſtr. 90a. 


Für Stellung 
Suchende. 
Stellungen für Buchhalter, Reiſende, 
Lageriſten. Commis ete, für Oeko⸗ 
nomie - Inſpector, Rechnungsführer, 
Brenner, Förſter, Gärtner, per ſofort 
oder ſpäter vermittelt das Inſtitut A. 
Bode, Berlin Skalitzerſtraße 244 — 
Retour⸗Marke erforderlich. 
Ein Hausflurladen und ein mödlittes 
Zimmer iſt von ſofort zu ver⸗ 
miethen. F. Duschinska, 
Breiteſtraße 90b. 


Stadt - Theater. 
Freitag, den 11. October 
Fräul. Elise Wolff, Herr Horny 
als Gäſte. 

Auf vielſeitiges Verlangen: 
Er muß aufs Sand. 

a Sonntag, den 13 October 
Die Advocaten in Ver⸗ 
legenheit. 

Burleeke in 3 Aufzügen von Wages. 

Die Direction. 


1 


Günstige Abonnements- Bedingungen. 


— — 
Verantwortlicher Redacteur Fritz Bley. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck in Thorn. 


